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Nachdem ich Mitte der sechziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts zum 
ersten Mal an einem DFJW-Studen-
tenaustausch teilgenommen hatte, 
habe ich seit den frühen 70er Jah-
ren bis heute in mehreren interkul-
turellen Forschungsprojekten des 
DFJW gearbeitet, so dass ich auf 

annähernd 50 Jahre Erfahrung zu-
rückblicke.

In der ersten Zeit waren es vor al-
lem Begegnungsprogramme, in 
denen junge Deutsche Frankreich 
und junge Franzosen Deutschland 
kennen lernen sollten, Anfang der 
70er Jahre wurden die Ziele politi-
scher. Vom „gegenseitigen Kennen 
lernen, Verständigung, Solidarität 
und Zusammenarbeit war die Rede 
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(Protokoll der Kuratoriumssitzung 
vom 19. 10. 1973). Aufgabe des 
Jugendwerks war es, Prozesse der 
deutsch-französischen Versöhnung, 
Verständigung und Freundschaft in 
der jungen Generation zu unterstüt-
zen. Aufgabe des Referats „Inter-
kulturelle Aus- und Fortbildung“ war 
es, einen Beitrag zur Erforschung 
dieser Prozesse zu leisten. In die-
ser Zeit zeigten sich häufig erheb-
liche Unterschiede in den grundle-
genden Einstellungen zwischen den 
französischen und den deutschen 
Teilnehmenden. Die französischen 
Teilnehmenden sprachen und han-
delten vor dem Hintergrund eines 
ausgeprägten nationalen Selbst-
bewusstseins. Wegen des Zweiten 
Weltkriegs und der Schoah hatten 
viele Deutsche Schuldgefühle und 
waren in ihrem nationalen Selbst-
bewusstsein erschüttert. Während 
die meisten Franzosen stolz dar-
auf waren, Franzosen zu sein, wa-
ren die meisten Deutschen weniger 
selbstsicher, Deutsche zu sein. Die 
Deutschen waren in ihrer nationa-
len Identität verunsichert. Das führ-
te dazu, dass sie zunächst mehr als 
die Franzosen betonten, dass Deut-
sche und Franzosen doch Europäer 
seien und ihre Zukunft in einer ge-
meinsamen europäischen Identität 
läge. Diese unterschiedlichen Iden-

titäts- und Referenzsysteme hatten 
unabhängig von den bearbeiteten 
Themen immer wieder Einfluss auf 
die Diskussion. Dabei spielte es kei-
ne Rolle, ob über Demokratie, poli-
tische Bildung, Genderunterschiede 
oder Kriegserfahrungen der Eltern 
und Großeltern gesprochen wur-
de. In dieser Situation waren alle 
Forscherinnen und Forscher dar-
an interessiert, gute soziale Bezie-
hungen zueinander zu entwickeln. 
Hierin lag ein übergeordnetes Ziel 
ihrer Treffen.

Kreative Umwege

In dieser Situation war es wichtig, 
dass die Begegnungen zwischen 
Deutschen und Franzosen nicht 
streng zielgerichtet durch die Be-
arbeitung des gemeinsamen The-
mas strukturiert wurden, sondern 
dass es Zeit gab, Umwege zu ge-
hen, die die Gruppe für interes-
sant hielt und die sich positiv auf 
die wissenschaftlichen und sozialen 
Beziehungen auswirkten. Im Unter-
schied zu vielen themenzentrierten 
Forschungen heute, wussten Ewald 
Brass und Dieter Reichelt1, dass 
nicht immer der kürzeste auch der 

1 Ehemalige Leiter des Forschungsbereichs 
im DFJW.
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beste Weg ist. Sie drangen nicht 
auf eine schnelle Bearbeitung der 
Themen, sondern gaben den Grup-
pen Zeit und Gelegenheit, ihre Zie-
le selbst zu finden und ihr Vorge-
hen im Verlauf der Diskussionen 
zu entwickeln. Dies erlaubte allen 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
sich einzubringen mit ihren Gefüh-
len und Einstellungen, Fantasien 
und Wünschen, in ihren jeweiligen 
Rhythmen. Dies führte dazu, dass 
es in diesen Begegnungen nicht nur 
zu einem kognitiven Austausch von 
Gedanken, Ansichten und Einschät-
zungen kam, sondern dass Begeg-
nungen zwischen Forscherinnen und 
Forschern entstanden, die offen und 
neugierig waren, andere Menschen 
aus Frankreich bzw. Deutschland zu 
treffen und mit ihnen interkulturelle 
Erfahrungen zu teilen.

Kontaktzonen

Die Arbeitsgruppen des DJFW wa-
ren Kontaktzonen (Paragrana 
2010), in denen sich Menschen mit 
unterschiedlichen Sozialisationser-
fahrungen begegneten. Deutsche 
und Franzosen verfügten über kul-
turelle und soziale Erfahrungen, bei 
denen es viele Berührungspunkte 
und Überschneidungen gab. Wer 

bei diesen Begegnungen die Spra-
che des Anderen sprach, machte 
vielfältige Erfahrungen. Mehr noch 
als in der Muttersprache waren er 
oder sie darauf angewiesen, dass 
sich die Zuhörer darum bemüh-
ten, mit ihm oder ihr mitzudenken, 
ihn oder sie zu verstehen und ihm 
oder ihr behilflich zu sein, sich aus-
zudrücken. Diese Kontaktzonen, in 
denen die gemeinsamen Forschun-
gen im Jugendwerk stattfanden, 
waren Orte zwischen Deutschland 
und Frankreich, in denen wir lernen 
konnten, uns neu und anders zu 
sehen, auszudrücken und zu erfah-
ren. Dadurch entstand eine in die-
sen Jahren keineswegs selbstver-
ständliche Offenheit für das Fremde 
einer Kultur. In diesen institutionell 
geschaffenen Kontaktzonen war es 
möglich, in tastenden Bewegungen 
Gedanken, Empfindungen und Ein-
stellungen zu erproben. Wir erfuh-
ren, dass manches was wir sagten 
aufgrund der unterschiedlichen Re-
ferenzsysteme der Deutschen und 
der Franzosen anders wirkte, als 
wir es intendiert hatten. Wir mach-
ten die Erfahrung interkultureller 
Verständigung und der Notwendig-
keit, immer wieder neu anzusetzen, 
um uns einander anzunähern, auch 
mit der Erkenntnis, dass es Grenzen 
des Verstehens, doch auch ein Ver-
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stehen des Nicht-Verstehens gab. 
So verstanden wir uns manchmal 
zwar sprachlich und blieben doch 
einander fremd (Dibie, Wulf 1999; 
Hess, Wulf 1999; Wulf 2016).

Alltäglichkeit und 
Normalität

Dialog zwischen Partnern 
und kontinuierliche 
Zusammenarbeit

Wer kontinuierlich in den Forschun-
gen des Jugendwerks mitarbeitete, 
machte schon bald die Erfahrung 
der Alltäglichkeit und Normalität 
im Dialog zwischen deutschen und 
französischen  Kolleginnen und Kol-
legen. Bald war es nichts Besonde-
res mehr, sich in dem „Dazwischen“ 
der Kontaktzonen des Jugendwerks 
zu bewegen. Die anfängliche Neu-
gier und Fremdheit wichen häufig 
der Vertrautheit im Umgang mit-
einander. Viele haben die Neugier 
auf das Fremde und die wachsende 
Vertrautheit mit ihm als eine star-
ke Bereicherung ihres Lebens er-
fahren. Wir bewegten uns in einer 
anderen Sprache, begegneten dem 
Imaginären einer anderen Kultur 
und unterschiedlichen Formen der 
Kooperation.

Im interkulturellen Dialog zwischen 
deutschen und französischen For-
scherinnen und Forschern bildeten 
sich Fragestellungen, die nur in die-
ser Konstellation entstehen konn-
ten (Beillerot, Wulf 2003). Diese 
bereicherten uns und unsere For-
schungsfelder, deren Vielfalt und 
Komplexität allmählich zunahmen. 
Interkulturalität und Interdisziplina-
rität wurden zu Bedingungen eines 
besseren Verständnisses der neuen 
Komplexität des gemeinsamen For-
schens. Für viele wurde diese Erfah-
rung zu einem zentralen Element 
ihres weiteren Berufslebens. Neue 
Impulse bekam die gemeinsame 
Forschung durch die Wiedervereini-
gung Deutschlands und den damit 
verbundenen Herausforderungen.

Wesentliche Teile von Bildung voll-
ziehen sich in einem interkulturel-
len Kontext. Diese Einsicht führte 
allmählich zu neuen Perspektiven 
für Erziehung, Bildung und Soziali-
sation. Im Jugendwerk wurden hier 
viele grundlegende Prozesse über 
einen längeren Zeitraum erforscht, 
so dass neue Erkenntnisse gewon-
nen werden konnten.

‹‹‹
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Sprache, Imagination, Mimesis

Zu den konstitutiven Elementen der 
Zusammenarbeit gehören Erfahrun-
gen mit der Sprache des Anderen, 
ein damit verbundenes neues Ver-
ständnis der eigenen Sprache und 
ein Bewusstsein davon, wie sehr 
sich die Wahrnehmung der Welt in 
den verschiedenen Sprachen un-
terscheidet (Wulf 2009, bes. Kap. 
10; Wulf 2010, 2020). Zu unter-
suchen, wie Jugendliche in einer 
fremden Sprache leben, und zu er-
forschen, welchen Bildungsgewinn 
sie dadurch haben, ist eine zentra-
le Aufgabe in den Forschungen des 
DFJWs. Hier schließt die Erkennt-
nis an, wie wichtig die Begegnung 
und Auseinandersetzung mit dem 
Imaginären einer anderen Kultur 
für die Erweiterung des eigenen 
Weltverständnisses ist (Wulf 2014). 
Dazu tragen auch bei: ästhetische 
Erfahrungen mit der Literatur, den 
Bildenden Künsten, der Musik der 
anderen Kultur. Begreifen, wie un-
terschiedlich die durch das jeweili-
ge Imaginäre vermittelte Weltsicht 
ist, gehört zu den zentralen Aufga-
ben interkultureller Bildung. Da es 
in den Kontaktzonen die Möglichkeit 
zu persönlichen, den Körper und 
seine Sinne einbeziehenden Erfah-
rungen gibt, spielen mimetische 

Prozesse für die Aneignung des 
Fremden eine wichtige Rolle. Wie 
kleine Kinder sich die Welt in mime-
tischen Prozessen aneignen, so er-
schließen sich auch Jugendliche und 
Erwachsenen eine fremde Kultur. In 
diesen Prozessen nehmen sie einen 
Abdruck der unbekannten Welt und 
integrieren diesen in ihre Vorstel-
lungswelt, in ihr Imaginäres. In die-
sem mimetischen Prozess wird eine 
zunächst fremde Kultur Teil ihrer ei-
genen Vorstellungs- und Erlebens-
kultur (Gebauer, Wulf 1992,1998).

Europa als 
Herausforderung

Differenz und Alterität 

Als es möglich wurde, die 
deutsch-französischen Jugendbe-
gegnungen für Jugendliche ande-
rer Länder der Europäischen Uni-
on zu öffnen, vollzog sich auch 
eine einschneidende Verände-
rung. im Bereich der Forschung 
(Delory-Momberger et al. 2011). 
Trotz der nach wie vor gegebenen 
Schwerpunkte im deutsch-franzö-
sischen Verhältnis wuchs nun das 
Verständnis für kulturelle Vielfalt 
und die Notwendigkeit eines über 
die deutsch-französischen Bezie-
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hungen hinausreichenden, sich 
mit kultureller Diversität in Europa 
auseinandersetzenden, interkultu-
rellen Lernens. Wie wichtig solche 
Erfahrungen für die junge Gene-
ration sind, wurde später auch in 
der Europäischen Union gesehen, 
die umfangreiche Programme für 
die interkulturelle Bildung der Ju-
gend und deren Erforschung zu 
entwickeln begann. Immer wieder 
sollte in den Forschungen des Ju-
gendwerks untersucht werden, wie 
junge Menschen lernen, mit dem 
Fremden konstruktiv umzugehen 
und die Fähigkeit zu erwerben, sich 
in der kulturell vielfältigen Welt von 
heute zurecht zu finden. Vereinzelt 
erleben sie dabei auch die Nichtver-
stehbarkeit einer fremden Kultur. 
Von diesen Erfahrungen ausgehend 
wird es möglich, einfache Assimi-
lierungsprozesse des Fremden zu 
vermeiden, die das Fremde in Ver-
trautes umwandeln und dadurch 
seine Alterität auflösen. Gelingt es, 
dieser Versuchung nach Redukti-
on des Fremden auf Bekanntes zu 
widerstehen, können Erfahrungen 
der Alterität zur Ausweitung der 
eigenen Bezugspunkte und zur Be-
reicherung der Sicht der Welt und 
des Anderen führen.

Performativität und 
Interkulturalität

Die Arbeiten der Forschungsgrup-
pen des DFJWs sind erfolgreich, weil 
sie in zunehmender Weise die Per-
formativität des Verhaltens der Ju-
gendlichen erforschen (Wulf, Göh-
lich, Zirfas 2001; Wulf, Zirfas 2007). 
Mit der Zunahme ethnographisch 
orientierter Forschungen entsteht 
ein umfangreiches qualitatives Wis-
sen davon, wie junge Franzosen und 
Deutsche miteinander umgehen, 
welche Schwierigkeiten und welche 
Chancen sich in ihren Begegnungen 
ergeben und wie sich dabei allmählich 
ein neues vielfältiges und perspek-
tivenreiches europäisches Bewusst-
sein entwickelt (Dibie, Wulf 1999). 
Mit der Fokussierung der Performati-
vität wird untersucht, wie sich junge 
Deutsche und Franzosen inszenieren 
und durch wiederholte Aufführungen 
etwa rituellen Verhaltens interkultu-
relle Kompetenzen entwickeln. In 
den Arrangements der Kontaktzo-
nen, der Aufgabenverteilung in ge-
meinsamen Forschungsprojekten, in 
sich ergänzenden Forschungspers-
pektiven und in der Bearbeitung von 
Konflikten entfaltet sich eine inter-
kulturelle Kompetenz, die ein wich-
tiges Element der Bildung in Europa 
darstellt (Wulf et al. 2018).
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Ausblick

Die Forschungen im Deutsch-Fran-
zösischen Jugendwerk haben wich-
tige Beiträge zu einem besseren 
Verständnis von Kindheit und Ju-
gend in unserer Zeit in Europa ge-
liefert. Im interdisziplinären Dialog 
zwischen Forscherinnen und For-
schern aus zwei Kulturen sind viele 
neue Erkenntnisse entstanden. Die-
se Forschungen und die aus ihnen 
resultierenden Erkenntnisse konn-
ten über einen langen Zeitraum 
systematisch entwickelt und wei-
terentwickelt werden. Sie machen 
deutlich, dass Bildung in Europa 
heute eine interkulturelle Bildung 
ist, ohne die ein konstruktives Zu-
sammenleben zwischen Deutsch-
land und Frankreich, in den Ländern 
der Europäischen Union und in der 
globalisierten Welt nicht möglich ist 
(Wulf 2020).
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